
52 Das UNESCO-Programm – Der Mensch und die Biosphäre 53

Anfang August 2002 lösten Regenfälle in 
Österreich, Deutschland und Italien schwere 
Überschwemmungen aus, welche als Jahrhun-
dertflut in die Geschichte eingingen. Ein Jahr 
später folgte die Rekordhitze. Die Superlative 
der Wettervorhersagen pendeln von einem 
Extrem ins andere. Sicher ist auch, dass die 
Alpengletscher schmelzen. Zwischen 1850 
und 1975 verloren sie im Durchschnitt etwa 
ein Drittel ihrer Fläche und die Hälfte ihres 
Volumens. Seitdem sind weitere 20 bis 30 
Prozent des Eisvolumens abgeschmolzen. Das 
Klima ändert sich, wie es das seit der Ent-
stehung der Erde getan hat. Trotzdem ist die 
„Globale Erwärmung“ seit einigen Jahren 
Bestandteil heftiger gesellschaftlicher Debatten.
Im letzten Jahrhundert stiegen die Tempera-
turen im globalen Mittel um etwa 0,6 Grad 

Celsius, der rascheste Anstieg der letzten 1000 
Jahre. Neu ist neben der Geschwindigkeit
des Temperaturanstiegs auch der Zusammen-
hang des Klimawandels mit der Veränderung
der chemischen Zusammensetzung der 
Atmosphäre durch den Menschen. Aktivitäten
wie das Verbrennen fossiler Brennstoffe, die 
Rodung großer Waldgebiete und der Einsatz
von Mineraldünger in der Landwirtschaft 
tragen zu einer Zunahme der verschiedenen 
Treibhausgase in der Atmosphäre bei. Die 
Kohlendioxidkonzentration hat sich mittler-
weile auf  einen Durchschnittswert von 360 
ppm eingependelt. Um Verantwortung für 
die Auswirkungen ihres Handelns zu über-
nehmen, verpflichtete sich die internationale 
Gemeinschaft im „Kyoto-Protokoll“ dazu, 
den Ausstoß an Treibhausgasen in Zukunft 
zu verringern. Österreich hat das Abkommen 
bereits ratifiziert. Es tritt jedoch erst dann in 
Kraft, wenn insgesamt 55 Staaten, die zusam-
men mehr als 55 Prozent der Kohlenstoff-
dioxid-Emissionen verursachen (bezogen auf  
das Jahr 1990), das Abkommen bestätigen. 
Ob mit oder ohne Abkommen, für die kom-
menden Jahrzehnte prognostizieren Experten
einen weiteren Anstieg der Durchschnittstem-
peraturen um zwei bis fünf  Grad Celsius.
Diese Erwärmung verändert bestehende Öko-
systeme. Die Waldgrenze in den Alpen wandert
in höhere Lagen, Schmetterlinge verlagern ihr 
Areal in nördlichere Gefilde, das Pflanzen-
wachstum wird durch intensivere UV-Einstrah-
lung und längere Wachstumsperioden beein-
flusst. Viele Pflanzen- und Tierarten können 
schnell genug wandern, um mit den erwarteten
Klimaänderungen Schritt zu halten. Dies gilt 
aber nur dort, wo noch großflächig natürliche
Ökosysteme vorhanden sind. Wie sich die Frag-
mentierung, Zerschneidung und Versiegelung
moderner Landschaften auf  die Anpassungs-
fähigkeit auswirkt, ist noch unklar. Zu befürch-
ten ist ein weiterer Verlust der Artenvielfalt.

Biosphärenreservate als Frühwarnsysteme für Umweltveränderungen

Die Gletscher ziehen sich weltweit zurück. Dies zeigt der Blick auf den 
Rotmoosgletscher im Biosphärenpark Gurgler Kamm in den Ötztaler 
Alpen – ein Vergleich der Jahre 1895 und 1999.
Oben: Photo von W. Paulcke aus der Zeitschrift des DÖAV, 1895
Unten: Photo von Rüdiger Kaufmann, 1999
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Vor diesem Hintergrund bieten sich Bio-
sphärenreservate weltweit als ideale Beobach-
tungsstätten für die Auswirkungen der globalen
Umweltveränderungen, wie Klimawandel, 
Schadstoffeinträge etc., an. Sie finden sich 
von den Polen bis zu den Tropen sowie von 
Meeresniveau bis in eisige Höhen. Dabei 
decken sie eine Bandbreite an unterschied-
lichen natürlichen und vom Menschen ver-
änderten Lebensräumen ab. Dies ermöglicht 
vergleichende Studien und eine Analyse der 
regionalen Unterschiede. Auch die sozio-
ökonomischen Bedingungen sind in den 
UNESCO-Gebieten sehr variabel. Abgelegene
Regionen gehören ebenso zum Weltnetz wie 
stadtnahe Bereiche. Biosphärenreservate
bieten sich daher als Testgelände für die 

Erforschung der Auswirkungen des Klima-
wandels auf  Land- und Forstwirtschaft, 
Tourismus oder Besiedlung an. Mit Hilfe 
geeigneter Indikatoren kann das Weltnetz 
der Biosphärenreservate als Frühwarnsystem 
dienen und Hinweise auf  die Beeinträchtigung
der Artenvielfalt, der naturräumlichen Ver-
breitung von Arten und der Produktions-
bedingungen in der Landwirtschaft geben. 
Bergökosysteme mit ihrer besonders großen 
Bandbreite an ökologischen Nischen haben 
sich dabei als besonders aussagekräftig erwie-
sen. So startete die Mountain Resarch Initiative 
(MRI) zusammen mit dem MAB-Programm 
ein Monitoring-Programm in 26 Gebirgs-
biosphärenreservaten der Welt (weitere 
Information siehe Kasten).

MRI-MAB-Initiative GLOCHAMORE: Umweltbeobachtung in Gebirgsbiosphärenreservaten

Seit einigen Jahren ist der Begriff „Treibhauseffekt“ in aller Munde. Schlagzeilen wie „Klimawandel bedroht Artenvielfalt“,
„Inselstaaten versinken im Meer“ oder „Unser Trinkwasser wird knapp“ sind an der Tagesordnung. Während die Welt-
gemeinschaft darum ringt, den Ausstoß an Treibhausgasen zu reduzieren, hat eine andere Initiative zum Ziel, die Einflüsse 
der globalen Umweltveränderungen auf die Lebensräume zu dokumentieren. Weltweit werden Beobachtungsstellen einge-
richtet (oder bestehende miteinander vernetzt), die als Frühwarnsystem für die Auswirkungen des globalen Klimawandels oder 
der veränderten Schadstoffeinträge dienen sollen. Für dieses Anliegen sind Gebirgsökosysteme in idealer Weise geeignet. Im 
Verlauf der Höhengradienten ändern sich die meteorologischen, hydrologischen und ökologischen Bedingungen innerhalb 
kürzester Entfernungen beträchtlich. Die biologische Vielfalt ist dort besonders hoch. Dies führte bereits 2001 zur Entwicklung 
des globalen Beobachtungsnetzwerkes GLORIA (Global Observation Initiative in Alpine Environments). In das Pilotprojekt 
wurden 18 Gebirgsregionen in Europa einbezogen. In Zusammenarbeit mit der UNESCO hat die Mountain Research 
Initiative nun ein neues Programm entwickelt, das in Biosphärenreservaten weltweit MAB-relevante Forschung aufbauen soll: 
GLOCHAMORE (Global Change Research in Mountain Biosphere Reserves). 

Das MRI repräsentiert ein Netzwerk an interdisziplinären Wissenschaftlern mit Schwerpunkt auf Hochgebirgsforschung. Die 
Forscher profitieren von der in den Biosphärenreservaten vorhandenen Infrastruktur und Datengrundlage. Die Unter-
teilung der UNESCO-Modellregionen in Kern-, Puffer- und Entwicklungszonen ist ein weiterer Vorteil. So können natürliche 
Ökosysteme mit den vom Menschen beeinflussten Flächen verglichen werden. Das erste „Kick-off“-Treffen der Wissenschafts-
kooperation fand im November 2003 in Entlebuch in der Schweiz statt. Dort wurden 26 Biosphärenreservate aus allen 
Klimazonen der Erde für die Teilnahme am Projekt ausgewählt. Als erste Startaktivität sollen GLORIA-Stationen in diesen 
Reservaten eingerichtet werden bzw. wurden bereits eingerichtet (z.B. Glacier Nationalpark in Montana, USA; Snow Mountains,
Australien). Im Verlauf des Projekts können weitere Gebiete integriert werden. Derzeit gehören tropische Hochgebirge 
wie der „Mt. Kenya“ ebenso zum Netzwerk wie die Felsmassive „Torres del Paine“ im südlichen Patagonien oder der 
Gebirgszug „Sierra Nevada“ im Mittelmeerraum. In Österreich wurden zwei Gebiete als Umweltmonitoringstätten in das 
Projekt aufgenommen: der „Gossenköllesse“ und der „Gurgler Kamm“. Beide Gebiete zeichnen sich durch langjährige 
Forschungsaktivitäten in den Gebirgslebensräumen aus. Umfangreiches Datenmaterial steht zur Verfügung. Beispielsweise 
werden an der Limnologischen Forschungsstation am Gossenköllesee seit über 30 Jahren Klimadaten erhoben.

Die „Torres del Paine“ in Chile ge-
hören zu den Biosphärenreservaten, 
die als Umweltbeobachtungs-
stätten im Rahmen der MRI-MAB- 
Initiative ausgewählt wurden.
Photo: Sigrun Lange


